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60 Jahre Laufzeit
für Kernkraftwerke

Dass das Bundesamt für Energie vor-
schlägt, unsere Kernkraftwerke erst
nach 60 Jahren statt nach 50 Jahren Be-
trieb abzuschalten, ist das Eingeständnis,
dass unsere gegenwärtige Energiepoli-
tik nicht zielführend ist (NZZ 2. 10. 19).
Die mit anderen Ländern an der Spitze
der Weltwirtschaft stehende Schweiz
braucht mehr Strom und nicht weniger.
Es ist unrealistisch, anzunehmen, man
könne zu gegebener Zeit unsere AKW
abschalten und von da an mit erneuer-
baren Stromquellen durchkommen. Ob
dieVerlängerung der Lebensdauer unse-
rer AKW ein realistischer Vorschlag ist,
wird das Eidgenössische Nuklearsicher-
heitsinspektorat (Ensi) entscheiden.

Der langfristig richtige Entscheid
wäre der Bau neuer, moderner Kern-
kraftwerke. Ohne solche wird die
Schweiz kaum zu einer Stromerzeugung
kommen, die kein CO2 produziert. Der
Umstieg auf eine klimagerechte Strom-
erzeugung wird anstrengend und teuer
sein. Die Schweiz, eines der reichsten
Länder der Welt, muss sich das leisten
können.

Heinz Albers, Zürich, Physiker ETHZ

Langsam setzt sich die Erkenntnis
durch, dass die Schweiz kaum bis 2050
aus den fossilen Brennstoffen ausstei-
gen kann.Auch so müssen die Anstren-
gungen vervielfacht werden, um die ge-
steckten Ziele nur halbwegs zu errei-
chen.Wenn man in dieser Situation die
Gesamtbilanz (auch E-Mobilität usw.)
betrachtet, bedeutet das de facto leider:
Jedes Kernkraftwerk, das wir abschal-
ten, muss durch fossile Brennstoffe er-
setzt werden und verstärkt die Klima-
erwärmung. In diesem Kontext ist die
Laufzeitverlängerung der einzig richtige
Entscheid für den Klimaschutz.

ChristophThomann, Meilen

«My Little Pony»-
Koalition

Türkis, Blau, Pink: Diese drei Farben
ergeben in Österreich die «My Little
Pony»-Koalition (MLPK), benannt nach
der Farbwahl der bei Mädchen belieb-
ten Spielzeugserie. Die MLPK wäre die
einzige Koalition, in der Sebastian Kurz
seinen Weg beibehalten könnte bei ge-
stiegener internationaler Reputation
durch Hinzunahme von Neos. Die Ab-

geordneten von Neos wären auch eine
Absicherung für den Fall einer Spaltung
der FPÖ,Kurz könnte so seineMehrheit
im Parlament erhalten. Und wenn der
Neos-Chefin BeateMeinl-Reisinger das
Bildungsministerium angeboten wird,
das Neos sehr viel bedeutet, könnte es
durchaus sein, dass sie dem Lockruf
nachgibt. Die Alternativen? Türkis-Rot
wäre die endgültige Selbstentleibung
für die SPÖ. Bei Türkis-Grün sehe ich
beim besten Willen nicht, wie ein Kom-
promiss beim Thema Migration gefun-
den werden könnte, das beiden Parteien
gleich viel bedeutet, nur mit umgekehr-
ten Vorzeichen. Türkis-Blau wäre un-
sicher wegen einer drohenden Spaltung
der FPÖ und ohne (gute) internationale
Reputation. Bleibt die MLPK.

Chris Veber, A-Igls

Heiratsstrafe

Die NZZ schreibt: «Die Ehe hat Vor-
teile – trotz Heiratsstrafe» (23. 9. 19).
Wissen wir das nicht alle? Soll hier wie-
der von der Tatsache abgelenkt werden,
dass die heutige Ehegattenbesteue-
rung schlicht und einfach diskriminie-
rend und damit verfassungswidrig ist
und dass das Parlament sich seit Jahr-
zehnten darum drückt, die notwendigen
Schritte zu tun? Können wir nicht ein-
mal bei der Sache bleiben, statt immer
nur abzulenken?

Christophe Zumstein, Schaffhausen

Hier ein kleines Beispiel, das knapp vor
den Wahlen Politiker und Parteien, die
sich mit der Heiratsstrafe befassen, be-
achten sollten.Der eine Ehepartner lebt
wegen Demenz seit Jahren in einer ge-
schlossenen Abteilung des Pflegeheims.
Die Domizile werden nicht als getrennt
anerkannt. Soll die gebeutelteAHV ge-
schont werden? Das Altwerden kann
teuer sein, wenn keine Unterstützung
des Staates beansprucht wird.

Eric Huber, Adliswil

Medizingeschichte
ist wichtig

Die Berichterstattung über die Erpro-
bung neuer Substanzen in psychiatri-
schen Kliniken vor sechzig Jahren zeigt
eine breite Unkenntnis der damaligen
Behandlungsmöglichkeiten. Was wir
heute Klinik nennen, war in den fünf-
ziger bis weit in die sechziger Jahre hin-
ein noch eine Irrenanstalt, wo Wärte-
rinnen und Wärter teilweise tobende
und schreiende Wahnkranke «bändi-
gen» mussten. Daneben stierten kon-
taktlose, verstummte, schwer depres-
sive Patienten reglos in den Tag hinein.
Mauern grenzten die Anstalten gegen-
über der Gesellschaft ab, einer Gesell-
schaft, die überzeugt davon war,mit der
Einrichtung von Kost- und Logisstät-
ten für Menschen, die ihre Eigenstän-
digkeit verloren hatten, das menschlich
Richtige getan zu haben. Aber das Ge-
fühl von ärztlicher Hilflosigkeit dürfte
alle, die dort arbeiteten, geprägt haben.

In dieser Situation war der Wunsch,
mit medikamentösen Mitteln das Leid
zu lindern und damit das Los der Be-

troffenen zu verbessern, allgegenwärtig.
Weshalb sollte, was in den vierziger Jah-
ren mit der breitenAnwendung der neu
entdeckten Antibiotika viel Elend ab-
wenden konnte, nicht auch für Krank-
heiten der Seele möglich sein?

Wer ärztliche Verantwortung trug,
der musste sich, getrieben von Mitleid
und Menschlichkeit, um neue Thera-
pieansätze kümmern. Die Kaderärzte
in psychiatrischen Kliniken waren ge-
fordert. Wer aber heute deren Moti-
vation mit reinem persönlichem Ehr-
geiz und Skrupellosigkeit abtut oder
gar Vergleiche mit einer verirrten
Weltanschauung der dreissiger Jahre
zieht, der wirkt geschichtsfremd (NZZ
24. 9. 19).

Patientinnen und Patienten unserer
Zeit dürfen den damaligen Probanden,
der Pharmaindustrie, den mutigen Ärz-
ten und ihren Mitarbeitenden in den
Kliniken in tiefer Dankbarkeit verbun-
den sein, auch wenn unsere dicht regu-
lierte Gesellschaft die Pioniertaten von
damals sehr einseitig in einem anderen
Licht sieht.

Walter Grete, Bachenbülach
Hausarzt im Ruhestand

Seifenblasen
in der Zürcher Luft

Ein friedliebender Mann im Pensions-
alter, der selber keine Kinder und dem-
entsprechend keine Enkel hat,macht an
verschiedenenOrten in der Stadt Zürich
den Kindern und Enkeln anderer Eltern
Freude, indem er vor ihren Augen mög-
lichst grosse Seifenblasen steigen lässt.
Oft können diese Kinder sich selber im
Blasen-steigen-Lassen üben. Ich habe
Gunnar Jauch schon an verschiedenen
Orten in der Stadt beobachtet, über-
all ausserhalb des Verkehrs. Eigentlich
müsste man Gunnar Jauch für diese
positive lautlose Lebenseinstellung be-
zahlen. Stattdessen wird er von Polizis-
ten verzeigt und schliesslich vom Be-
zirksgericht gebüsst (NZZ 5. 10. 19).
Ich erlaube mir die Frage, ob auf Poli-
zisten und Richter nicht wichtigere An-
gelegenheiten warten.Der Steuerzahler
hätte dafür Verständnis.

Albert Longini, Zürich

An unsere Leserinnen
und Leser

Wir danken allen Einsenderinnen
und Einsendern von Leserbriefen
und bitten umVerständnis dafür,
dass wir über nicht veröffentlichte
Beiträge keine Korrespondenz
führen können. Kurz gefasste Zu-
schriften werden bei derAuswahl
bevorzugt; die Redaktion behält
sich vor,Manuskripte zu kürzen.
Jede Zuschrift an die Redaktion
Leserbriefe muss mit der vollstän-
digen Postadresse desAbsenders
versehen sein.

Redaktion Leserbriefe
NZZ-Postfach
8021 Zürich
E-Mail: leserbriefe�nzz.ch
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TRIBÜNE

Digitalisierung
ist kein Wahlthema
Gastkommentar
von FLORENT THOUVENIN, ABRAHAM BERNSTEIN, JEAN-HENRY MORIN
und ALESSIA NEURONI

Die Digitalisierung ist eine der zentralen Herausforderungen für
unsere Gesellschaft, schon heute und erst recht in den nächsten
Jahren. Das gilt für alle entwickelten Länder und ganz besonders
für die Schweiz. Zahlreiche Rankings zeigen, dass die Schweiz in
Bereichen wie Lebens- und Arbeitsqualität sowie Wettbewerbs-
und Innovationsfähigkeit international eine Spitzenposition ein-
nimmt.

Weit weniger gut aufgestellt sind wir aber, um die Chancen der
Digitalisierung zu nutzen und deren Risiken zu bewältigen. Die
Universitäten, die ETHs und die Fachhochschulen bilden zwar
fähige junge Leute aus, und weltweit erfolgreiche Unternehmen
betreiben in der Schweiz Forschung und Entwicklung – es fehlt
aber an Schweizer Unternehmen, die bei digitalen Diensten inter-
national führend sind.

Die Herausforderungen der Digitalisierung sind umfassend.Es
geht um fundamentaleAuswirkungen auf die direkte Demokratie,
namentlich um das Risiko der Manipulation vonWahlen undAb-
stimmungen und die Verlässlichkeit politisch relevanter Informa-
tionen (Fake-News, «echo chambers», Microtargeting), aber auch
um neue Möglichkeiten zum Einbezug aller Akteure, etwa durch
eine elektronische Vernehmlassung.

Zu bewältigen sind zudem tiefgreifende Umwälzungen in der
Arbeitswelt, etwa der mögliche Verlust vertrauter Jobs und das
Entstehen neuerTätigkeiten, verbundenmit demBedarf nachAus-
undWeiterbildung oder der Gewinnung ausländischer Talente.

Nicht weniger wichtig sind die Veränderungen unserer (urba-
nen) Lebensräume und Transportsysteme (smart cities), derWan-
del der Medien- und Kommunikationsbranche, die Möglichkeiten
der datengestützten personalisierten Medizin und die Suche nach
einem angemessenen Datenschutz.

Alle diese Fragen werden die Politik in den nächsten Jahren
herausfordern. Für ihre Bewältigung braucht es Kompetenzen –
im Bundesrat und in der Verwaltung ebenso wie im Parlament.
Mit den Wahlen vom 20. Oktober haben die Wählerinnen und
Wähler die Chance, Frauen und Männer in den National- und
Ständerat zu wählen, die über die erforderlichen Kompetenzen
verfügen. Doch im Wahlkampf spielt das Thema Digitalisierung
kaum eine Rolle.

Die Debatten werden von altbekannten Themen geprägt und
entlang der Parteilinien geführt. Neu ist nur die Dominanz des
Klimawandels. Mit Blick auf die anstehenden Herausforderun-
gen ist das bedenklich.Aber was ist zu tun, damit die Kandidie-
renden die Bedeutung der Digitalisierung für ihre (angestrebte)
Tätigkeit im Bundeshaus erkennen und die Chancen und Risi-
ken der neuen Technologien zum Gegenstand der politischen
Debatte werden?

Eine Möglichkeit besteht darin, die Kandidierenden über ihre
Position zu den Herausforderungen der Digitalisierung zu befra-
gen und die Ergebnisse der Öffentlichkeit in geeigneter Form zu-
gänglich zu machen.DieAutoren dieses Beitrags haben in Koope-
ration mit Swico und Smartvote einen elektronischen Fragebogen
zur Digitalisierung erstellt und alle Kandidierenden um Antwor-
ten gebeten.

Die ersten Resultate liegen nun vor – und sie sind ernüchternd:
Nur knapp 20 Prozent der Kandidierenden haben den Fragebogen
bisher ausgefüllt. Dies spiegelt die fehlende Präsenz der Digitali-
sierung im Wahlkampf und wirft die Frage auf, ob die Mehrzahl
der Kandidierenden sich der Bedeutung des Themas für die Zu-
kunft der Schweiz überhaupt bewusst ist. Fast alle zur Wahl ste-
henden Politikerinnen und Politiker legen zwar offen, ob sie für
oder gegen einen bezahlten Vaterschaftsurlaub von vier Wochen,
die straffreie aktive Sterbehilfe oder die Legalisierung des Canna-
biskonsums sind – ihre Einstellung zu Kernfragen der Digitalisie-
rung bleibt aber im Dunkeln.

Florent Thouvenin ist Professor für Informations- und Kommunikations-
recht an der Universität Zürich; Abraham Bernstein ist Professor für In-
formatik an der Universität Zürich; Jean-Henry Morin ist Professor für
Informationssysteme an der Universität Genf; Alessia Neuroni ist
Professorin für Public Sector Transformation an der Berner Fachhoch-
schule. Abraham Bernstein und Florent Thouvenin sind Direktoren und
Jean-Henry Morin war Fellow der Digital Society Initiative (DSI) der
Universität Zürich.

KORRIGENDA
zz. · Der NZZ-Artikel «Schlappe im
Kampf gegen schillernden Financier»
vom 4. 10. 19 enthält einen Fehler. Her-
ausgeber des Börsenbriefs ist nicht Flo-
rian Homm, sondern die DZM – die
ZWEITE MEINUNG GmbH.

zz. · Das Zitat von Salome Zimmer-
mann, Co-Präsidentin der Lesbenorga-
nisation Schweiz (LOS), imArtikel «Wie
viele Eltern kann ein Kind haben?»
(NZZ 7. 10. 19) beruhte auf einem Miss-
verständnis. Zimmermann hat nie ver-
langt, dass in der Schweiz Eizellen-
spende und Leihmutterschaft zugelas-
sen werden.
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